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Deutſcher Reichstag. 


200. Sitzung vom 22. Mal 1900. 

Am Tiſche des Bundesraths: Reſchskanzler 
Fürſt zu Hohenlohe. 

Das Haus iſt ſtark beſetzt. Der Plat des 
Präfidenten iſt mit einem großen Blumenſtrauß 
geſchmückt. Abg. Dr. Lieber wird vor Eröffnung 
der Sitzung von Mitgliedern aller Parteien bes 
grüßt. Auf jeinem Platz liegt ein Blumenſtrauß. 
Im Haufe herrſcht große Bewegung. Der Beginn 
der Sitzung wird ungewöhnlich verzögert. Gegen 
2 Uhr erſcheint Direktor Knaack und verthellt die 
erſten Exemplare eines neuen Antrags an die 
Schriftführer. 

Präſident Graf Balleſtrem eröffnet die 
Sitzung um 2 Uhr und dankt für den Schmuck 
des Präfidentenſitzes. Er theilt mit, daß ſoeben 
ein Antrag des Abg. Graf Hompeſch und Gen. 
eingegangen iſt, betr. einen neuen Entwurf eines 
Geſetzes über Aenderungen und Ergänzungen des 
Strafgeſetzbuchs. 

Abg. Dr. Spahn (Ctr.) beantragt, den 
erſten Punkt, die ſogen. „lex Heinze“, von der 
Tagesordnung abzuſetzen und dafür auf dieſelbe 
die erſte und zweite Berathung des ſoeben an⸗ 
gekündigten Antrags zu ſetzen. 

Belde Anträge werden angenommen. 

Das Haus tritt in die erſte Berathung des 
Antrags Hompeſch ein. 

Abg. Graf Hompeſch (Ctr.) erklärt Namens 
des größten Theils ſeiner politiſchen Freunde: 
Das Centrum hat den unter dem Namen „lex 
Heinze“ bekannten Geſetzentwurf erſetzenden Ini⸗ 
tlativantrag in Verbindung mit Mitgliedern anderer 
Parteien eingebracht, nachdem auf Grund einer 
von dem Präfidenten veranſtalteten Verſtändigung 
mit den anderen Parteien des Hauſes die Annahme 
des Initiativantrags geſichert und dadurch die Be⸗ 
kümpfung der Unſittlichkeit gewährleiſtet iſt. Den 
Ergünzungen des geltenden Strafrechts legen wir 
ſolches Gewicht bei, daß wir Bedenken haben 
müſſen, dieſe ſo wichtigen Verbeſſerungen des 
deutſchen Strafrechts von dem Schickſal anderer 
Beſtimmungen abhängig zu machen. 

Abg. Singer (Soz.) erklärt Namens ſeiner 
Fraktion, daß ſie in der Geſammtabſtimmung nicht 
für das Geſetz zu haben ſeien. Gegen den neuen 
8 184a, welcher ſich mit dem Verbot des Ver⸗ 
kaufs unzüchtiger Bilder und Werke an junge 
Leute unter 16 Jahren bejchäftigt, jet einzuwenden, 
daß er zu kautſchukartig jei, er werde fo ein 
Seitenſtück zum „Groben Unfugparagraphen“ 
bilden. Unſere Bedenken find indeſſen nicht mehr 
jo groß, daß wir noch weiter Obſtruktlon treiben 

den. 
vs Abg. Baſſermann Mall): Wir find 
bereit, den vom Grafen Hompeſch vorgelegten 
Geſetzentwurf anzunehmen. In dieſem Geſetz⸗ 
entwurf haben keine Aufnahme gefunden die Be⸗ 
stimmungen der „lex Heinze“, die ſich auf den 
ſogen. Theaterparagraphen beziehen, und es ſind 
bezgl. des Kunſtparagraphen die weſentlichſten Be⸗ 
ftimmungen, die bei uns Anſtoß erregt haben, aus⸗ 
gefallen. § 184a, wie er hier vorliegt, erregt 
auch in den Kreiſen meiner Freunde erhebliche 
Bedenken, und wir hätten es vorgezogen, wenn 
auf dieſen Paragraphen auch verzichtet worden 
wäre. Es wird ein neuer Begriff in das Straf⸗ 
geſezbuch eingeführt: wir können nicht anerkennen, 
daß der Ausdruck ein juriſtiſches Meiſterwerk iſt. 
Wir ſind nach wie vor der Anſicht, daß der Be⸗ 
griff „Schamgefühl“ ſchwankend iſt. Andererſeits 
müſſen wir jagen, daß der Paragraph in der vor⸗ 
liegenden Einſchränkung im Weſentlichen unſchüdlich 
erſcheint. ir ſind deshalb bereit, unſere Bedenken 
zurüctzuſtellen, auch aus der politiſchen Erwägung, 
daß wir es als wünſchenswerth erachten, mit der 
Materie zum Abſchluß zu kommen. 

Abgg. Richter, v. Levegow, Richter, Hausmann, 
v. Kardorff, Graf Kwileckt und Liebermann von 
Sonnenberg erklüren gleichfalls ihre Zuſtimmung 
zu dem Antrage. a 

Damit ſchließt dle erſte Berathung. 

In der zweiten Berathung wird der Antrag 
ohne Debatte unverändert angenommen. 

Abg. Dr. Spahn (Ctr.) beantragt, ſofort 
in die dritte Berathung einzutreten. 

Prüſident Graf Balle ſtrem macht darauf 
aufmerkſam, daß der Antrag Spahn etwas ganz 
Ungewöhnliches enthalte. Aber ungewöhnliche 
Verhültniſſe rechtfertigen ungewöhnliche Maßregeln. 
Wenn Niemaud wliderſpricht, iſt das Haus Herr 
ſeiner Geſchüftsordnung. (Heiterkeit.) (Widerſpruch 
erhebt ſich nicht.) 

Die dritte Leſung wird eröffnet. 

Abg. Dr. Spahn (Etr.) beantragt en bloc- 
Annahme. g 

Hiergegen widerſpricht Niemand. 


—— uu. e — é. — — 


Der Antrag Hompeſch wird in dritter Leſung 
gegen die Stimmen der Sozialdemokraten und 
einiger Freiſinnigen en bloc angenommen, 

Damit iſt um 2 Uhr 25 Minuten die „lex 
Heinze“ erledigt. 

Es folgt die Fortſetzung der 3. Berathung des 
Fleiſchbeſchau⸗Geſetzentwurfs. 

Abg. Beckh⸗ Coburg (fr. Vp.) beantragt, 
den § 2 dadurch noch welter zu faſſen, daß bei 
Hausſchlachtungen die Unterſuchung der Thiere 
unterbleiben kann, wenn ſie keine Merkmale einer 
Erkrankung zeigen. Die Beſchlüſſe zweiter Leſung 


verlangen, daß feine Merkmale einer die Genuß⸗ 


tauglichkeit des Fleiſches ausſchließenden Erkrankung 
vorliegen ſollen. 

Ferner ſoll im zweiten Abſatz des Paragraphen, 
welcher die gewerbsmäßige Verwendung von 
Fleiſch, bei dem die vorherige Unterſuchung auf 
Grund des vorherigen Abſatzes unterblieben iſt, 
verbletet ſtatt des Wortes „gewerbsmäßig“ das 
Wort „unentgeltlich“ eintreten. 

Redner begründet den Antrag in längerer Rede. 

Abg. Wurm (Soz.) beſpricht die Belaſtung 
der Bauern durch die Hauskontrolle. 

(Staatsſekretür v. Poſadowsky betritt den 

al 
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Sobald die Vorlage Gejep geworden fein werde, 
werde ſicherlich ſehr viel krankes Vieh im Hauſe 
geſchlachtet werden. Dies ſei eine geſetzliche Be⸗ 
günſtigung des unlauteren Wettbewerbs und dazu 
könne ſeine Partei nicht die Hand bieten. 

Abg. Dr. Heim (Ctr.) nimmt gegen die 
Sozialdemokraten Stellung und meint, glücklicher⸗ 
weiſe ſehe der heimiſche Bauer noch ganz anders 
aus als der ſozialdemokratiſche Arbeiter mit ſeinem 
amerikaniſchen Büchſenfleiſch. Wer die ländlichen 
Verhältniſſe in Bayern kenne, brauche keine Augſt 
vor der Schlachtung kranken Viehs zu haben, dazu 
komme noch, daß durch die Viehverſicherungen die 
beſte Garantie vor krankem Fleiſch gegeben werde. 
Er bitte daher an dieſen Verhältniſſen nicht zu 
rütteln und keine neuen Kontrollen einzurichten. 

Abg. Irhr. v. Schele⸗Wunſtorf (Welfe) 
beantragt im $ 2 die Beſtimmung zu ſtreichen, 
daß nur die ausſchließliche Verwendung im Haus⸗ 
gebrauch die Unterſuchung ausschließen ſoll. 

Staatsſekretär v. Poſadowsky wendet ſich 
kurz gegen die Ausführungen und Anträge der 
Vorredner, namentlich ſoweit dieſelben ſich auf den 
zweiten Abſatz des § 2 betreffend die gewerbs⸗ 
mäßige Verwendung von Fleiſch beziehen. 

Es folgen noch einige Bemerkungen der Abgg. 
Nißler, Baudert, Wurm. N 

Letzterer entgegnet dem Abg. Heim, es komme 
nicht ſo recht darauf an, was man eſſe, und da 
die Qualität nicht genüge, müſſe man dem eben 
abhelfen. ( Heiterkeit.) 

Abg. Frhr. v. Schele⸗Wunſtorf (Welfe) 
zieht ſeinen Antrag zurück. 

Abg. Dr. Heim bemerkt gegenüber Wurm, 
daß er über die Qualität des Fleiſchgenuſſes bei 
den bayeriſchen Bauern nicht bange zu ſein brauche. 
Es komme darauf an, was und wieviel man eſſe. 
(Heiterkeit.) 

Geh. Regierungsrath Beck nimmt nochmals 
zu den Ausführungen des Abg. Frhr. v. Schele⸗ 
Wunſtdorf Stellung. 

(Staatsſekretär v. Podbielski betritt den Saal.) 

Abg. Wurm (Soz.) verweiſt auf den Bericht 
des bayeriſchen Kriegsminiſters, wonach die beſten 
Soldaten aus den Induſtrieſtädten ſtammten. 

Abg. Dr. Heim (Ctr.) weiſt darauf hin, daß 
dieſer Bericht vielfach angegriffen ſei. 

Abg. Irhr. v. Schele⸗Wunſtorf (Welſe) 
erklärt, daß er nach den Ausführungen des Re⸗ 
gierungsvertreters ſeinen Antrag aufrecht halte. 

Der Antrag Schele und der Antrag Beckh⸗ 
Coburg werden hierauf abgelehnt und die Faſſung 
des § 2 in der zweiten Leſung angenommen. 

Hierauf werden die Paragraphen 3—14 nach 
den Beſchlüſſen der zweiten Leſung angenommen. 

Zu $ 14a beantragen die Abgg. Aichbichler 
und Gen. das Einfuhrverbot auf Konſerven und 
Würſte zu beſchränken, Schweinepökelfleiſch dagegen 
zuzulaſſen. Ferner ſoll für friſches Fleiſch die bis 
Ende 1903 geltende Beſtimmung zweiter Leſung 
auch für ſpäter Giltigkeit beſitzen. 

Ein Antrag Bonin und Gen. will auch die 
Einfuhr des Pökelfleiſches unterſagen. 

Abg. Dr. v. Levetzow (konſ.) erklärt, feine 
politiſchen Freunde hätten am liebſten die Beſchlüſſe 
zweiter Leſung aufrecht erhalten, ſie könnten auch 
für den Antrag Bonin ſtimmen; nach der Erklä⸗ 
rung der verbündeten Regierungen jet aber das 
Zuſtandekommen des Geſetzes ausgeſchloſſen, wenn 
das Haus bei ſeinen Beſchlüſſen zweiter Leſung 
bleiben ſollte. Deshalb werde die Fraktion des 
Redners für den Kompromißantrag ſtimmen, obwohl 
dieſer nach der Meinung eines Theiles der Fraktion 
der Landwirthſchaft nicht eine genügende Ent⸗ 
ſchübigung für die entſtehenden Koſten gewähre. 


Der Unterſchied der Meinungen ſei aber abſolut 
kein principieller, er bewege ſich nur auf dem Ge⸗ 
biete der Zweckmäßigkeit. 

Abg. Dr. Röſicke⸗Kalſerslautern (b. k. Fr.) 
tritt demgegenüber entſchieden für den Antrag 


Bonin ein. Redner wirft der Regierung Schwäche 
gegenüber dem Auslande vor. Das deutſche Volk 
müſſe vor dem ſchlechten amerikaniſchen Pökelfleiſch 
geſchützt werden. Sollte der Kompromißantrag 
angenommen werden, jo find wir nicht in der 
Lage, für das Geſetz zu ſtimmen, da wir in dieſem 
Falle glauben, daß wir mit den bisherigen Be⸗ 
ſtimmungen weiter kommen, als mit einem ſchlechten 
Geſetz. (Bravo. Unruhe.) 

Abg. Fürſt Bismarck (b. k. Fr.); § 14a 
iſt der entſcheidende. Wenn auch noch andere 
Sachkenner, wie der Herr Vorredner, hier treffend e 
Reden halten wollten, ſo würde uns das doch 
nicht über die Erklärung der Regierung hinweghelfen. 
Es bleibt uns nur die Wahl zwiſchen dem Kom⸗ 
promiß und dem status quo. Das erſtere ziehe 
ich vor. Ich nehme einen Theil als Abſchlags⸗ 
zahlung unter Proteſt. Beſſer wenig, als nichts. 
Die Haltung der Regierung kann ich mir nur 
erklären, wenn ich annehme, daß ein gewiſſes 
Imponderabile beſtimmend geweſen iſt. Im Intereſſe 
der Volksgeſundheit wird jedenfalls die Regierung 
ſelbſt ſpäter mit einer neuen Vorlage kommen 
müſſen, wenn ſich die Geſundheitsſchädlichkelt des 
Pökelfleiſches erwieſen hat. Es handelt ſich hier 
nicht um eine Aktion gegen Amerika, ſondern um 
einen Akt autonomer Geſetzgebung, der ſich gegen 
alle fremden Mächte gleichmäßig richtet. 

Abg. Wurm (Soz.): Die Armee habe 20 
Jahre lang amerikaniſches Pöckelfleiſch gegeſſen. 
Wäre es wirklich geſundheitsſchädlich, dann hätte 
die Regierung alſo eine ſchwere Verantwortung 
auf ſich geladen. In Amerika werde aber die 
Fleiſchbeſchau viel gründlicher durchgeführt, als es 
bei uns geſchehen ſolle. Davon habe man merk⸗ 
würdigerweiſe noch gar nichts gejagt. 

Abg. Fitz (matl.) erklärt, die Mehrzahl 
ſeiner politiſchen Freunde werde für den Kom⸗ 
promißantrag ftimmen. 

Ein Antrag auf Schluß der Debatte wird an⸗ 
genommen. 

Zur Geſchäftsordnung erklären die Abgg. 
Reißhauß, Dr. Müller⸗Sagan, Baudert, daß ſie 
durch den Schluß der Debatte verhindert worden 
ſind, ihren Standpunkt darzulegen. 

Ueber den Kompromißantrag wird auf Antrag 
der Abgg. Dr. Röſicke⸗Kaiſerslautern und Lücke 
namentlich abgeſtimmt. 

Der Kompromißantrag wird mit 158 gegen 
123 Stimmen angenommen bei einer Stimm⸗ 
enthaltung. 

Der Antrag Bonin und die Faſſung zweiter 
Leſung wird damit abgelehnt. 

Der Reſt des Geſetzes wird mit einer 
redaktionellen Aenderung ohne Debatte angenommen, 
desgl. folgende Reſolution: 

„Der Reichstag erklärt es für angezeigt, 
daß in Ergänzung des Geſetzes über die 
Schlachtvieh⸗ und Fleiſchbeſchau durch Landes⸗ 
geſetze öffentliche Schlachtviehverſicherungen 
unter Heranziehung ſtaatlicher Mittel einge⸗ 
richtet und Maßnahmen zur angemeſſenen 
Verwerthung der verworfenen Theile des 
Schlachtthteres getroffen werden.“ 

Die Geſammtabſtimmung, die eine namentliche 
ſein wird, wird zurückgeſtellt. 

Hierauf vertagt ſich das Haus. 

Nächſte Sitzung: Mittwoch 11 Uhr: Nachtrags⸗ 
etat. Geſammtabſtimmung über das Fleiſchbeſchau⸗ 
geſetz. Gewerbenovelle. Münzgeſetz. 


(Schluß nach 6 Uhr.) 


Himmelfahrt. 
Novellette von Paul A. Klrſtein. 
(Nachdruck verboten.) 


Himmelfahrt! 

Wie eine heilige Stille lag es in der Natur. 

Ein leiſer Regen hatte die Nacht hindurch bis zum 
frühen Morgen Wälder und Wieſen berieſelt, und 
thaufriſch in der funkelnden Sonne glänzten noch 
die kleinen Tröpfchen, als wollten ſie dem jungen 
Frühlingsgrün einen beſonderen Schimmer von 
Pracht und Freude verleihen. 
Klar fegte ein kühler Wind darüber hin. Am 
blauen Himmel zogen langſam kleine Wölkchen in 
ſcheeiger Weiße und wie in ſtiller Einkehr lag die 
ganze Welt. 

Auch über die Städte hatte dieſe feierliche 
Stimmung ſich ausgegoſſen. Die Läden waren 
geſperrt, die Straßen nicht ſo belebt, wie in der 
ſtürmenden Zeit der Arbeit, die Menſchen ruhiger 
und froher, und auch in ihrer Kleidung ſauberer 
und bedachter — — es war, als wäre auch in ihre 
Bruſt ein heller Stern gezogen, als fühlten fie 
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nach der langen Winterzeit das Neuerwachen der 
Erde und zögen mit ihm in das Reich der Freude, 
der Glückſeligkeit. 

Die echte Himmelfahrt! 

Von den Thürmen der Kirchen hallten bewegt 
die Glocken herab, und ihre Klänge zitterten auf⸗ 
munternd durch die klare Luft. Sie klopften an 
manches ſchwer bedrückte Herz, ſie riſſen manch 
trübe Seele aus innerer Qual heraus, und goſſen 
Friede und Ruhe über ſie, daß die Hoffnung ſich 
wieder rege, und der bange Zweiſel “eije verſchwand. 

Weit draußen, faſt am Rande der Stadt, in 
einem kleinen Häuschen ſaß ein junges Mädchen, 
Glanzleer ſchweiften ihre Blicke durch das kleine 
Fenſter auf die Straße, und auf der ſauberen 
Schürze lagen kraftlos die bleichen Hände. 

Die Glockenklänge drangen auch zu ihr, und 
ihre vollen Töne feuchteten ihr die matten Augen. 

Sie ſeufzte tief und legte ſich in dem großen 
Stuhl zurück. 

„Grethchen . .* 

Die Mutter war ganz leiſe zu ihr getreten, 
und ſtrich ihr zärtlich mitleidig über den blonden 
Scheitel. 

„Grethchen . 
Tag, an dem der ganzen Menſchheit ein göttlicher 
Segen zu Theil geworden, der dem Erlöſer und 


Befreier ſeinen Lohn und ſein himmliſches Recht 
gebracht! ! Willſt Du die Einzige fein, die heute 


mit dem Herrn im Himmel hadert?“ 

Grethchen warf ſich an ihre Bruſt. 

„Mutter, Mutter — —“ die heißen Thränen 
liefen ihr über das ſchmale Geſichtchen. 


„Mein armes, armes Kind!“ Sie hielt ſie feſt | 


an ſich geſchmiegt, als könnte fie mit ihrer Liebe 
und ihrem heißen Bemühen den Frieden bringen. 
„Kannſt Du noch immer nicht vergeſſen? Kannſt 


Dich noch immer nicht in das Unvermeidliche fügen?“ i i 


Die Tochter ſchluchzte leis. | 

„Man ſagte doch, die gütige Zeit — — fi 
heile Ades!“ 

Grethchen ſchüttelte den Kopf. 

„Es war doch unſer ſchönſter Tag! Eine echte 
Himmelfahrt, wo wir Beide felig und froh in ein 
glückliches Land einzogen! Und dann, dann — —“ 

Thränen erſtickten ihr wieder die Stimme. 
Sie konnte nicht weiter reden. 

Die Mutter ſetzte ſich dicht neben ſie. Ihr 
war im Herzen ſelber nicht wohl, ſo gar nicht zum 
Tröſten eingerichtet, aber ſie wollte ihr krankes 
Kind, das bald zwei Jahre nun in ſtillem Gram 
ſich abhärmte, nicht in der heißen Trauer verlaſſen. 

Sie faßte ſich, ſo gut es ging. 

„Sieh, Grethchen ... das Geſchick .. hat 
Dir gewiß .. recht übel mitgespielt, aber denk' 
nur ... denke nur — Dir gab es eine Freude, 
ein Glück, das Wenigen nur blüht, das Vielen, die 
ſich danach ſehnen, Zeit ihres Lebens verſchloſſen 
bleibt!“ a 

„Ja, Mutter, ja — aber grauſam riß es mich 
daraus, in Unbarmherzigkeit zerſtörte es mit einem 
Schlage alles, was mein ganzes Daſein war, und 
ließ mich — ließ mich ..“ 

„Es ließ Dir die Erinnerung, Kind,“ unter 
brach fie die Mutter, „und iſt es nicht undankbar 


von Dir, daß Du das vergißt, daß Du Dich in 


Deinem Kummer verſchließt, als gäbe es in der 
Welt kein Glück und kein Ziel mehr, wo Du die 
Liebe, die Du einſt empfingſt, vergelten und ver⸗ 
mehren kannſt?! Sieh, unſer Heiland gab uns 
dafür den rechten Weg: für alles Weh, für alles 


Uef el, das man ihm angethan, hatte er immer 


wieder nur die unendliche Liebe, die ewig freudige 
Fürſorge, die ihm treu geblieben bis über den 
Tod hinaus, und ihn im Himmel noch für uns 


mißleitete und wandelbare Menſchen ſorgen läßt. 


Man muß nur felber ſich erheben! Man muß nur 
ſelber ſich vergeſſen, und Anderen all' das Gute 
bringen, was einem ſelber verſagt geblieben ft... 
Dann kehrt auch zu uns die heilige Ruhe wieder, 
dann kehren wir ſelber einſt ein in das ſelige Reich 
des Himmels!“ 

Und wieder ſetzten die Glocken mit vollem 
Klange ein — 

„Hörſt Du... ſie künden die Himmelfahrt!“ 

Grethe ſah fie liebevoll an. 

„Gute, gute Mutter! Ich wünſchte, Dein 
Wünſchen ging in Erfüllung. Ach, wenn ich nur 
vergeſſen könnte. — —* 

„Wir wollen zum Beten gehen, Kind. Wenn 
man den lieben Gott ſo recht von Herzen bittet, 
dann iſt er barmherzig und gut, dann ſchickt er 


uns das Vergeſſen, und weiſt uns den Weg, der J 


unſer Leben erfüllt, und unſerem Herzen wie 
Labſal iſt!“ 

Ste machten ſich ſtill auf den Weg, im Strom 
der von Frömmigkeit erfüllten Menſchen, in das 
ſtille, freundliche Gotteshaus. — — _ 

Vor zwei Jahren.. . da war fie denfelben 
Weg gegangen, aber an ihrer Seite ging damals 
ein Freund ihrer Jugend, der um ihretwillen 


.es iſt ja Himmelfahrt! Der 
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hinaus in die Welt gezogen und zurückgekommen 
war, ein fertiger Menſch, um ſie zu ſeiner Frau 
zu machen und ſie zu ſich in ſein kleines, ruhiges 
Helm zu nehmen. 

Damals wandelte das Glück an ihrer Seite, 
und heute .. . die unſtillbare, tiefe Trauer. 

Sie ſah noch den Weg, den ſie damals ge⸗ 
nommen. Im blinkenden Gras ſchienen ſich die 
Fußtapfen noch abzuheben. 

An den bunten Wieſen entlang, hinein in das 
kleine Birkenwäldchen, das mit ſeinen weißen 
Stämmen wie in ein Feſtkleid gehüllt erſchien, 
hinüber zu dem kleinen Bach, an deſſen Ufern die 
blauen Veilchen ſchimmerten 

Sie hatten nicht viel mit einander geſprochen. 
Ihre Blicke fanden ſich in der frommen Stille 
nur allzu fchnell, und was ſonſt unklar und ver⸗ 
ſchwommen unendliche viele Worte nicht ſagten, 
das ſagte ihnen ein treuer, feſter Druck der Hände, 
das ſagten ihnen ihre glücklichen Augen und ein 
langer, inniger Kuß! 

Still gingen ſie dann den Weg wieder zurück, 


nach Haufe zur Mutter. 


Und in dem kleinen Stübchen ſaßen ſie dann 
zu Dreien, die Hände feſt ineinander verſchlungen 
und die Herzen ſo eng mit einander verwoben — 
ſo faſt unlösbar feſt! 

Die echte „Himmelfahrt“! 

Und kurze Zeit darauf? Da hatte ihn ein 
tückiſches Leiden hinweggeriſſen, da hatte die hin⸗ 
gebendſte Liebe und Pflege den Tod nicht von 
jeinem Lager halten können, da ſtanden fie ver⸗ 
laſſen und trüb an ſeiner letzten Ruheſtätte, und 
jener glücklichſte Tag ihres Lebens — er war der 
Anfang zu dem nie verklingenden Leid, er war 
das Ende von Lebensluſt und Freudigkeit! 

Wie damals ſangen ſie auch heute wieder 
in der kleinen Kirche die frommen Lieder, wie 
damals erfüllten ſie auch heute wieder Grethchen's 
Seele, doch ſie machten ſie nicht glücklich und 
froh! Es war faſt, als riſſen ſie den letzten Halt 
aus ihrem Herzen, die letzte Hoffuung aus ihrem 
jungen Daſein. — — 

An ihrer Seite hörte ſie die zitternden, in⸗ 
brünſtigen Töne aus der Mutter Bruſt, und 
zwiſchen ihren Thränen ſah fie ihre guten, alten 
Augen ſo angſtvoll und zärtlich zugleich auf ſich 
gerichtet, daß ihr ganz ſonderbar zu Muthe wurde. 

Nahm ſie mit ihrem Leid auch ihrer Mutter 
die Lebenskraft? Zog ſie ſie mit ſich in das ſtille 
Elend — ſie, die ſo treu, ſo ſtill ergeben alles 
für ſich ertragen und doppelt theilnahmsvoll nur 
an die Tochter gedacht?! 

Ihr that des Herz ſo weh! Ihr ſchien es 
plötzlich wie ein großes Unrecht, wie undankbar .. 

Und ihr Seele faßte ſich von Neuem, und 
heſtiger, heißer als je, drangen ihre Bitten zum 
Himmel: „Herr, gieb mir Ruhe, gieb mir Frieden, 


Bekanntmachung. 

Als Schiedsmann des IV. Bezirks⸗ und 
Stellvertreter des Schiedsmanns des V. Bezirks 
der hieſigen Stadt iſt der Fabrikbeſitzer Herr 
Guſtav fe hierſelbſt vom 19 d. Mis. ab 
auf die nächten 3 Jahre beſtellt worden, was 


r 


Gesetzlich geschützt 
unter No. 36223 
des Reichs-Patent 


daß ich mit meinem Leid nicht Anderen auch das 
Leben verkümmere!“ 

Und unter den milden Troſtesworten des 
alten, weißhaarigen Pfarrers wurde ihr auf einmal 
wunderlich leicht zu Sinn! Sie wußte nicht recht, 
was es bedeuten konnte, aber eine feſte Ergebenheit 
hatte ſich über ſie gelegt, und ließ ſie ſeit langer, 
langer Zeit wieder ruhiger und freier athmen. 

Liebevoll faßte ſie nach dem Gottesdienſt der 
Mutter Arm und ging mit ihr hinaus. 

Der kleine Friedhof lag im hellſten Sonnen⸗ 


glanz, und träumend hoben die vielen Blumen, die 


treue Menſchen dem Andenken ihrer Lieben ge⸗ 
pflanzt, die bunten Köpfchen. 

Nicht weit von ihrem ſo heiß beweintem Grabe 
war ſeit einigen Tagen ein neuer Hügel. Ein 
kleiner Knabe kniete dabei und küßte die warme, 
friſche Erde. 


Die dicken Bäckchen waren bleich, und aus 
den großen blauen Augen kullerten die heißen 
Thränen. 


Grethchen und ihre Mutter ſtanden ſcheu von 
weiten und ſahen ihm mitleidig zu. 

Er bemerkte ſie kaum. 

Aus ſeinem kleinen Herzchen ſchrie es nur 
immer: „Mutterchen, liebes, liebes Mutterchen —“, 
und der kleine, blonde Kopf ſank dann fo vers 
zweifelt und ſchwer auf die noch friſchen Kränze 
nieder, und der Körper ſchluchzte — ſchluchzte ... 
ſo von Grund der Seele auf! 

Grethchen ſtand da ganz plötzlich neben ihm. 

„Jungchen, armes, armes Jungchen — —“ 

Sie konnte nicht weiter ſprechen. Sie konnte 
ihn nur mit beiden Armen umſchlingen, ſie konnte 
ihn nur an ihr Herz ziehen, als wollte ſie mit ihm 
theilen und leiden, und ihm ein wenig Troſt bei 
Allem bringen. b 

Er ſah ſie ſcheu aus ſeinen gerötheten Augen 
an, ſo verwundert und beſtürzt, daß auf der 
ganzen weiten Welt ſich noch ein Menſch, ein guter 
Menſch um ihn kümmerte. 

„Was hat man Dir gethan, Du armes, kleines 
Kerlchen Du?“ 

Die Thränen rannen ihm langſam weiter. 

„Mein Muttchen iſt todt“, ſagte er ganz leis. 
„Vorgeſtern haben ſie ſie hier verſcharrt, mein 
liebes, einziges Muttchen.“ 

Grethchen ſtrich ihm über das Haar. 
haft Du — Haft Du.. Niemand mehr?“ 

Er ſchüttelte traurig den Kopf. „Niemand, Ich 
bin ganz allein. —" Und dann brach es auf 
einmal aus ihm heraus: „Und morgen — morgen 
wollen ſie mich von hier hinwegbringen, wollen 
mich in ein Waiſenhaus ſchleppen, und dann .. 
dann hab' ich nicht einmal das Grab hier! Mein 
armes, gutes Muttchen!“ 

Er warf ſich ſchluchzend wieder über den Hügel. 

Plötzlich — — „Aber ich ertrag's nicht, ich 
halte es nicht aus, ich ſterbe, wenn ſie mich von 
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No. 18 
J. Borg 


Amtes 


Den Herren Qualitätsrauchern empfehle ich meine anerkannt aus vorzüg- 


kermit zur öffentlichen 8 gebracht wird. lichen aromatiſchen Tabaken hergeſtellte Cigarette 


Thorn, den 21. Mat 190 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


In unſerem Krankenhaufe iſt die Stute | 
——— Krankenwär ters zum 1. k. Mis. zu 
eldungen zu derſelben unter Beibringung 
von Zeugniſſen find kei dem Vorſteher des 
2 Rentiert Hirchberger 
Mittags 12 Uhr im Krankenhauſe perſönlich 


ag eier 4 
5 eignete Militär » Unwärter erhalten den 


ho 

on, den 21. Mai 1900. 

ee Magiſtrat. 
theilung für Armenſachen. 


Unübertreffliches 
Vaſch⸗ u. Bleichmittel. 


Allein echt mit Namen 


Telephon Nr. 665. 


Mo. 18 
J. Bor 


Meine Eigarette trägt den obigen Stempel in blauer Farbe. 
Cigaretten, welche als Stempel nur die 
einen andern Namen tragen, ſind nicht mein Fabrikat. 

Die Cigarette iſt in hieſigen und auswärtigen Cigarren⸗Geſchäften erhältlich. 


Cigaretteufabrik „Stambul“ 
J. Borg, Danzig. Bade 
Telephon Nr. 665. 


Dr. Thompſon 


und Schutzmarke Schwan. 
Vorſicht 
vor Nachahmungen! 
Ueberall käuflich. 
Alleiniger Fabrikant: 


Ernst Sieglin, 
Düffeldorf. 


Klavierſchule 


(Damm) zu kaufen geſucht Zu erfragen in der 


. d. Zeitung 5 
Meier und roher Barienfies 


zu haben aurer Amtshaus. 


Locomobilen, 


Excenter-Dampf-Dreschmaschinen 


und 
Telescop-Stroh-Elevatoren 
Ruston- Proctor & Co. Lid. 
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hier wegnehmen — — ach Gott, Du lieber, lieber 
Gott ... . Ich bin ja jo einſam, ich bin ja jo 
verlaſſen 1 

Grethchen ſah ihre Mutter an. 

Sie nickte nur ſtill. 

— „Und — und willſt Du vielleicht. 
mit mir kommen? ... Willſt hier bleiben — wo 
Du täglich .. . . Dein Muttchen beſuchen kannſt? 

Er ſah ſie plötzlich an, ſtill und ſtaunend. 

„Hier bleiben?“ fragte er verwundert. 

„Ja, bei mir .. . bei uns Beiden?“ 
zeigte auf ihre Mutter. 

„Hier ... — hier bleiben?! Wirklich und 
wahrhaftig? Hier, in der Stadt, wo ich täglich 
hierhergehen kann, zu meinem Muttchen, hier, wo 
ich weinen kann“ 

„Ja, Jungchen — aber nicht nur weinen, auch 
Troſt finden und Ruhe! Wenn Du es willſt —“ 

Seine Augen ſahen plößlich voll in die ihren, 
dann küßte er ihr die Hand, ſtürmiſch und 
unbezähmbar. 

„Ach — wenn ich es darf, wenn es wirklich 
ſein kann .. . ich — ich ...“ Er ſprach nicht 
weiler. Auch ſein Geſichtchen wurde mitleidig. 
„Du biſt ja ſelbſt nicht froh. — —“ 

Sie hielten ſich feſt umſchlungen. 

Dann nahmen ihn Mutter und Tochter an dle 
Hand. — — Tief bewegt gingen ſie mit ihm 
nach ihrer kleinen Behauſung. 

Und über er ganzen Welt lag es wie ſtiller 
Friede, wie erneut Hoffnung, wo der Menſch in 
ſeinem eigenen Leid noch Liebe und Troſt für den 
Andern findet, wo das Herz fi in Dankbarkeit 
zum Himmel hebt, daß ihm in Allem Gram und 
Weh noch ſo viel bleibt, daß er dem anderen noch 
helfen, den andern noch ſtützen kann. 

Die echte „Himmelfahrt.“ 


vermiſchtes. 


Eindrolliger Zwiſchenfall ereignete 
ſich dieſer Tage bei der Vorparade der Potsdamer 
Garniſon. Die 1. Gardeulanen zogen gerade vorbei, 
als im wilden Laufe das Pferd eines Aktenwagens 
der Regierung in den Luſtgarten hineinſtürmte und 
den Parademarſch mitmachen wollte. Der Gaul 
war nämlich erſt ein Herbſt vom 1. Garde⸗Ulanen⸗ 
regiment ausranglert, und als er nun die Klünge 
feines ehemaligen Regimensmarſches hörte, ließ er 
ſich nicht mehr halten und ſtürmte davon. 

Baden-Powell, der Vertheidiger Mafe⸗ 
kings, iſt in London der Held des Tages. Vier 
Millionen Knöpfe mit ſeinem Bild ſind verkauft 
worden. Für die übrigen Vorgänge auf dem 
Kriegsſchauplatz hat man kein Intereſſe mehr übrig. 
Die Hälfte der in Mafeking eingeſchloſſen geweſenen 
1200 Mann ſtarken Truppe iſt auf dem Platze 
geblieben. 


Sie 


beseitigt in 


Ambra eréme, 
erhaltung und Verfeinerun 


A 2 M. 1 


Thorn bei Anders & Co., 


Anton Koczwara. 


BRETTEN e eee eee 
In unſ. Haufe Breiteſtr. 37, III. Etage 
ſind Ein Räumlichkeiten zu vermiethen: 
olmung, 


5 Zimmer, Balkon, Küche mit allem Neben, 
gelaß, bisher von Herrn Justus Wallis be⸗ 


ine 


per ſofort. 


1 Geſchäftskeller 


zu vermiethen. 


Möbl. Zimmer 


mit u. obne Penſton zu verm. Arab 
Verſetz 


richtung von ſoſort zu vermie 


zu vermiethen. — Schu 


1° Oktober er. zu vermiethen. 


Herrſchafll. Wohnung. 


5 Zimmer, Badeeinrichtung ꝛc. 
N. Steinicke, 


st Lambeck, Thorn. 


0 DOG 


Rathsduchbruckerel 


Sommersprossen 


7 Tagen vollständig Dr. 
Christoll’s vorzüglicher, unschädlicher 


das beste kosmetische Mittel zur Rein- 
des Teints, 


Echt in grün versiegelten Originalbüchsen 


t, 
50 orn. C. B. Dietrich & Sohn. 
F einen jungen Mann wird ein ruhiger 
Mitbewohner ſofort geſucht. 7 er ragen 
Bäckerſtraße 29, ı Tr. 
Bäckerſtraße 29, I. 


Wohnung 


von 2 Zimmern nebſt erg im 2. Stock 
® t 10 fofort zu vermiethen. 
* eſtraſte — 5 Bacheſtr. 17. 


rſtraße 23, 


11. Gtage, 5 Zimmer zum 1. Juli zu verm. 


Mehrere kl. Wohnungen 


von fofort zu vermiethen. Bäckerſtraße 29. 


ungshalber 


3 u. özimm. Vorderwohnungen mit Bade⸗Ein⸗ 


ar 
Ulmer & Kaun. 


Kleine möbl. Zimmer mit auch ohne Ben]. 
zu vermiethen Coppernſeusſtraßße 15. 


Wohnungen, 


Schulſtraßße 10, 1. 2 Er 17 7 

zi b t ift von ſoſort oder ſpäter 
mmor bewohnt i Iſtraße 12, 

von Herrn Major Troschel bewohnt vom 


Soppart, Bateitr. 17. 


1 Wohnung, |. Etage, 
vollſtändig neu renovirt, beſtehend aus 3 groß. 
Zimmern, Alkoven u. Zubehör per 1. 


1 Wohnung, Il. Etage, | | 6% 
vollſt. neu renob. beſt. a. 1 Entree, 3 Zimmern, 55 
und Zubehör per gleich od. ſpäter zu v 

Eduard Kohnert. 


I. Stage, 


ſofort zu verm. 
oppernikusſtr. 18. 


ermiethen 


Das erſte ägyptiſche Königsge⸗ | 


ſchlecht. Aus Kairo wird der „Köln. Ztg.“ 
geſchrieben: Prof. Petrie hat im vergangenen 
Winter in dem ägyptiſchen Abydos (Abtu), deſſen 
Ruinen als die Wiege des älteften ägyptiſchen 
Pharaonenhauſes bezeichnet werden, eine Anzahl 
von Elfenbeingeräthen gefunden, in deren Inſchriften 
Namen vorkommen, die von Manetho und der 
Königstafel von Abydos als ſolcher von Königen 
der erſten Dynaſtie gegeben werden. Außerdem 
ſtimmen fie mit den von Amelineau zwiſchen 1895 
und 1898 an derſelben Stelle entdeckten Sperber⸗ 
und Bannernamen überein. Petrle hat damit die 
bisher für ſagenhaft gehaltene erſte Dynaſtle 
geſchichtlich nachgewieſen, und zugleich entdeckt, daß 
das von de Morgan bei Nagadah aufgefundene 
Königsgrab das des Menes, des erſten ägyptiſchen 
Königs, iſt. 

Die Herren Schüler ſtrelken. In 
Mühlhauſen i. E. ſtreiken die Schüler der oberen 
Klaſſen der ſtädtiſchen Mittelſchudle. Ste weigern 
ſich, engliſchen Unterricht zu nehmen, und zogen 
in corpore vor die Stadt. Als Urſache des Streiks 
wird Ueberbürdung und ſtrenge Behandlung ange⸗ 
geben. \ 


Für die Redaction verantwortlich Karl Frank, Thorn. 


Handelsnachrichten. 


Amtliche Notirungen der Danziger Börfe. 
Dienftag, den 22. Mai 1900. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden aufter 
dem notirten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte Factorei⸗ 
Provifion uſancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergütet. 
Weizen per Tonne von 1000 Kilogr. 

inlandiſch hochbunt und weiß 718706 Gr. 142 bis 

153 M. bez. 

inländiſch bunt 097 —734 Gr. 1986—143 M. bez. 

inländ. roth 745 — 788 Gr. 145— 158 M. bez. 
Be per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 Gr. 

tormalgewicht 

inländiſch grobkörnig 702 Gr. 140 M. bez. 

tranſtto grobkörnig 679 — 729 Gr. 101 —105½½ M. bez. 
Wicken per Tonne von 1000 Kilogr. 

inländiſche 104 — 120 M. bez. 

Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſcher 126— 130 M. bez. — 
Kleie per 50 Klg. Weizen- 4,25 M. bez. 
Der Vorſtand der Producten Börſe. 


Amtl. Bericht der Bromberger Handelskammer. 
Bromberg, 22. Mai 1900. 

Weizen 136—149 Mark, abfallende Dualität unter Notiz. 

Roggen, gefunde Quallität 130 — 140 Mk., feuchte ab⸗ 
fallende Qualität unter Notiz. e 

Gerſte 118—126 Mk. — Braugerſte 125— 135 Mark, 
feinſte, über Notiz. 

Hafer 122—130 Mt. 

Futtererbſen nominell ohne Preis. 
140-150 Mk. 


Kocherbſen 


16. 


1 erem Haufe Bromberger Bor; 
dad. Ede der Bromberger u. Saulfte,, 
Halteſtelle der elektriſchen Wahn, iſt per 
9 günftigen Bedingungen zu 
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Ein Eckladen 


mit umfan 2 2 Keller räumlichteiten, 


2 Etage, 


wel ein Cigarren“ ober 
ar, 0 . „u eignet und 
des wird. umengeſchäft 
9. B. Dietrich & Sohn. 


10. er. u. 


ber zeugen Sie Ach, dass Inalie 
a * Deutschland- 
Fahrräder 


Deutschlands. 


— 


